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Mythen über Mythen
Im Sprachgebrauch des Alltags kommt der Be-
griff des Mythos – obwohl es auch eine ein-
drucksvolleGeschichte derwissenschaftlichen
Beschäftigung mit diesem Feld gibt – ebenso
häufig wie vieldeutig vor. Wenn davon die
Rede ist, die Sicherheit der Rente oder dieUn-
schlagbarkeit »unserer« Nationalmannschaft
sei einMythos, so ist damit gemeint, dass diese
Behauptungen falsch sind; wer dagegen Paris,
New York oder Berlin zu Mythen erhebt,
möchte auf die gleichermaßen verbreitete und
wirksame, aber auch nicht leicht zu fassende
Ausstrahlung dieser Städte, ihre Bedeutung
für Kultur und Geschichte zu unterschiedli-
chen Zeiten hinweisen. Wenn vom »Mythos
von Sisyphos« oder einer »Sisyphosarbeit« die
Rede ist, so steht uns zum einen das Bild eines
Menschen in einer ebenso sinn- wie aussichts-
losen Situation vor Augen. Zum anderen aber
geht es dabei auch um ein philosophisch-an-
thropologisches Problem, das in der Ge-
schichte eines antikenKönigs undHelden, der
zugleich als der listigste und verschlagenste al-
lerMenschen galt, veranschaulichtwird:Da er
die Götter und auch den Tod nicht achten
wollte,wurde ernach seinemTodgezwungen,
immer wieder einen Stein auf einen Hügel hi-
naufzurollen, obwohl dieser, sobald er oben
angelangt war, sofort wieder herunterrollen
würde. Welchen Sinn haben die Anstrengun-
gen der Menschen? Wie viel Freiheit haben
wir und welchen Gebrauch können wir von
unserer Freiheit machen? So lauten die Fra-
gen, die seit der Antike immer wieder Philo-
sophen, Künstler und andere Menschen be-
wegt habenunddie– bis in die Philosophie des
20. Jahrhunderts hinein– immer wieder unter
anderem an der Geschichte, am Mythos von
Sisyphos diskutiert wurden.

Offensichtlich tauchen Mythen zu allen
Zeiten und an den verschiedensten Plätzen
der Welt auf: Raketenprogramme (Apollo)
werden ebenso nach mythischen Figuren be-
nannt wie Motorräder (Herkules), und auch
Erfindungen, Ereignisse und Produkte der
Neuzeit können selbst wieder den Charakter

von Mythen annehmen. Dazu gehören der
VW Käfer (»er läuft und läuft«) ebenso wie
der Untergang der Titanic oder die Landung
auf dem Mond. Mythen in diesem Sinn sind
überall präsent, sei es als Werbeträger, als
Thema der Literatur, des Balletts oder der
bildenden Künste, als Zitatenschatz oder als
Spielfiguren.

Der Stab des Äskulap, des Heilgotts der
Griechen, gilt noch heute als Berufsemblem
der Ärzte, Demeter steht als Produktmarke
für ökologisch angebaute Nahrungsmittel,
undVenus, Eros oderAmorwerden auch noch
dort als lockende und lustvolles Begehren we-
ckende Figuren verstanden, wo von den mit
ihnen verbundenen Mythen noch nie jemand
etwas gehört hat. Ein Blick auf ältere Zeiten
und außereuropäische Gesellschaften und
Traditionen vervollständigt das Bild: Es gibt
Mythen über Mythen, und die Frage, wer
wann an was imHinblick auf die Geltung und
den Inhalt der Mythen geglaubt hat, welche
Art vonWirklichkeits- oder Sinnaussage denn
den Mythen zukommt und zukam, lässt sich
selbst für die ältesten Zeiten und Kulturen
ebenso wenig eindeutig beantworten wie die
Frage, ab wann und welcher kulturellen Sinn-
strategie folgend Mythen in Kunst, Religion
oder Alltagsbedeutungen übergingen bzw.
von einstmals ernst genommenen Glaubens-
inhalten zu Stoffen von Spiel und Unterhal-
tung wurden.

Immerhin aber lassen sich bestimmte
Funktionen, Bauformen und Themenfelder
herausstellen, die sich in unterschiedlichen
Zusammenhängen in vielen Mythen finden
und in diesemSinn gewisseGemeinsamkeiten
der Mythen herausstellen. Allerdings gibt es
immer auch Besonderheiten, die einen be-
stimmten Mythos oder eine Mythologie von
anderen unterscheiden und die deshalb auch
die Abgrenzung von Mythen zu anderen For-
men überlieferter Geschichten, also beispiels-
weise zu Sagen, Legenden oder Märchen, er-
schweren. Zu den Mythen über Mythen ge-
hört schließlich auch die Annahme, es ließe
sich eine einfacheDefinition oder eine univer-

Einleitung
Mythen sind uralt und zeitlos zugleich. Die ältesten Geschichten der Welt gehören ebenso
dazu wie soeben entstandene. Und wie bei anderen häufig gebrauchten Begriffen, zum
Beispiel »Zeit«, »Sinn« oder »Leben«, ist es nicht einfach, ja vielleicht sogar unmöglich, eine
eindeutige, allgemeingültige Definition zu finden. Dass Mythen nicht nur »von gestern«
sind, hat Elias Canetti, Literatur-Nobelpreisträger des Jahres 1981, in einer seiner Notizen
auf den Punkt gebracht, wenn er fragt: »Meinst du etwas, so alt, dass es nicht mehr lang-
weilig ist?« Gerade weil Mythen immer wieder, und sei es zur Unterhaltung, Aufmerksam-
keit auf sich ziehen, besteht wohl auch der Wunsch, den Bereich der Mythen mit seinen
zahlreichen Akteuren und Geschichten in ganzer Breite näher kennenzulernen. Immer wie-
der erzählen sie doch auch unsere Geschichten, die Geschichte der Menschheit mit allen
ihren Katastrophen und Entwicklungen, mit ihren Wünschen, Träumen und Ängsten.
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sale Funktionsbestimmung finden, die für alle
Mythen gültig sein könnte. Immer wieder
wurde danach gesucht und immer wieder ha-
ben sich die Definitionen als unzureichend
oder einseitig herausgestellt: Sie können so als
daskollektiveGedächtnis derMenschheit oder
als das verschlüsselte Archiv der Menschheits-
geschichte gesehen werden, in dem Macht-
kämpfe, Invasionen, Raubzüge, Morde und
Vergewaltigungen ebenso aufgezeichnet sind
wieMigration, kulturelle Verknüpfungen und
auch die Entwicklung von Völkern zu Wohl-
stand und kultureller Blüte. Mitunter bilden
sie – als »falsche« Religion oder in ähnlicher
Funktion– ein Gegengewicht zu vermeintlich
aufgeklärten Zivilisationsvorstellungen.

Was ist ein Mythos?
Mythen sind Geschichten, zum Teil uralte,
zum Teil auch ganz zeitgenössische, denen
eine Art Modellcharakter zukommt. Die Ge-
schichte mag dabei an einem bestimmtenOrt,
bei modernen Mythen sogar zu einem be-
stimmten Zeitpunkt ihren Ausgang genom-
men haben, immer kommt ihr eine zusätzli-
che, mitunter über die Zeit hinausgehende,
manchmal sogar zeitlose Bedeutung zu. In
diesem Sinn sind Mythen Bilder oder Ge-
schichten, die dazu benutzt werden können
(und konnten), um mit ihrer Hilfe andere Ge-
schichten zu erzählen,Gedanken zu erläutern,
Problemstellungen zu schildern und Erfah-
rungsgehalte zu vermitteln.

Was allerdings genau als Mythos zu be-
stimmen ist, ist durchaus umstritten. Zu den
ältesten Bestimmungen, die auch in der grie-
chischenTradition, aus der sich unser heutiger
Begriff »Mythos« herleitet, anzutreffen sind
und die sich so auch in vielen anderen Kultu-
ren und Traditionen wiederfinden, gehört,
dass es sich umeineGeschichte,mitunter auch
um eine »alte« bzw. »uralte« Geschichte han-
delt. Es wird also etwas erzählt, dem zu einer
bestimmten Zeit durch eine bestimmte
Gruppe eine bestimmte allgemeinere Bedeu-
tung zugesprochen wird. Zu der auf die grie-
chisch-römische Antike zurückgehenden Be-
griffsgeschichte und der hieran anschließen-
den europäischen berlieferung gehört bis
heute ferner, dass der Begriff Mythos (grie-
chisch »Erzählung«, aber auch »Gerücht«,
»Gedanke«) vielfach dem Begriff des Logos
(»Vernunft«, »Begriff«, »Klarheit«, »Wissen-
schaft«) gegenübergestellt wird. Aber obwohl
sich vor allem im 19. und frühen 20. Jahrhun-
dert von Europa ausgehende Wissenschaften
zumeist an diese bereits bei Platon anzutref-
fendenUnterscheidung hielten, kann sie nicht
auf alleMythenderWelt angewendetwerden.
Immerhin sind mit dieser Gegenüberstellung
von Mythos und Logos aber Vorstellungen
verbunden, die auch im heutigen Sprachge-
brauch noch mitschwingen: Mythen sind

demnach beispielsweise alte oder veraltete Er-
klärungsmodelle, die später in der Moderne
von wissenschaftlich begründeten Erklärun-
gen überwunden wurden. Oder aber Mythen
werden als Geschichten, die etwas Konkretes
erzählen, Theorien gegenübergestellt, die
eine allgemeine Erklärung, eineRegel oder so-
gar ein Gesetz formulieren sollen.

Dabei sind die Bewertungen durchaus
verschieden und haben sich im Lauf von Zei-
ten und Interessen immer wieder verändert:
Galten Mythen im Zeitalter der Aufklärung
als Ausdruck des Unwissens oder Aberglau-
bens früherer Zeiten, so wurden sie von den
Romantikern um 1800, von der Kultur- und
Zivilisationskritik um 1900 und von späteren
wissenschafts- oder zivilisationskritischen
Strömungen erneut als eigentliche Wissens-
vorräte oder Gegenmodelle zu einem wissen-
schaftlich abstrakten, damit auch den Men-
schen fremd gewordenen Denken kritisiert.
Die alte Zeit, die Zeit des Mythos, galt hier als
die eigentliche, die bessere Zeit. Nicht erst
durch die Arbeiten des großen französischen
Ethnologen Claude Lévi-Strauss (* 1908), aber
doch wesentlich von ihm angestoßen, können
Mythen auch als (andere) Formen eines (ande-
ren)Wissens über dieWelt und dieMenschen
verstanden und geschätzt, aber natürlich auch
kritisiert werden.

Statt weiter nach einem eindeutigen Be-
griff von Mythos zu suchen, geht die heutige
Forschung von mehreren Begriffen aus, die
sich je nach Verwendungsweisen und Be-
zugsfeldern unterscheiden lassen. Dabei kön-
nen im Großen und Ganzen drei verschie-
dene Zugangsweisen hervorgehoben werden:
Zum einen lassen sich Mythen historisch be-
trachten. Es handelt sich dann um alte, gege-
benenfalls auch veraltete Geschichten, die
durch wissenschaftlich-technischen Fort-
schritt und gesellschaftliche und kulturelle
Entwicklungen überwunden wurden, die
möglicherweise aber neben Berichten über
frühere Zeiten auch noch so etwas wie alte
oder universale, eventuell sogar zeitlos gül-
tige Wahrheiten oder Fragestellungen ent-
halten können. Zum anderen können My-
then sozial als Denkmuster oder Beispielge-
schichten verstanden werden, in denen zu al-
len Zeiten Gesellschaften oder auch kleinere
soziale Gruppen eine Art kollektive Weltvor-
stellungen oder Selbstbilder, auch kollektive
Träume oder Fantasien, formulierten bzw. in
Bildgeschichten umzusetzen und weiterzu-
geben suchten.

Neben dieser sozialen Funktion als Kol-
lektiverzählung, die für viele frühe und auch
kleine soziale Gruppen angenommen werden
kann, die sich aber auch in modernen Gesell-
schaften wiederfindet, sei es als Alltagsüber-
zeugung, Kollektivbewusstsein oder auch
Ideologie, können Mythen zum Dritten kul-
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turell als kollektiv erzeugte bzw. weitergege-
bene und zwischenHistorie und Fiktion ange-
siedelte Erzählungen gesehen werden. In die-
sem Sinn bilden sie einen Vorrat an Geschich-
ten, Figuren und Motiven, die in verschiede-
nen berlieferungen, sei es schriftlich oder
mündlich, als Text oder Bild, aufgenommen,
weitergegeben, aber immer auch umgedeutet
oder neu interpretiert werden können. Sie
stellen so eine Art kulturhistorisches Abc dar,
mit dessen Hilfe sich Menschen zu allen Zei-
ten und immer wieder über sich selbst, ihr
Verhältnis zur Welt und zu den Grundfragen
desLebensAuskunft gebenoderOrientierung
verschaffen können. Mythen werden dadurch
zuKulturgütern, zuBestandteilen kultureller,
zum Teil auch kanonischer berlieferung,
zum Gegenstand von Bildungsprogrammen
und damit dann auch wieder zu einer Art
Spielmaterial, aus dem sich in der Welt der
Moderne, sicherlich aber auch schon in frühe-
ren Zeiten, man denke nur an Mythensamm-
lungen wie die »Metamorphosen« des römi-
schen Dichters Ovid (43 v.Chr. bis etwa 17
n.Chr.), lehrreiche Einsichten, aber auch poli-
tische Programme und ideologische Vorha-
ben, nicht zuletzt Unterhaltungsstoffe schöp-
fen bzw. ableiten ließen.

Funktionen und Formen
Zu Erfolg, Verbreitung und Beliebtheit von
Mythen hat sicherlich beigetragen, dass es sich
um einen einerseits begrenzten, andererseits
zugleich weitverbreiteten Bestand an For-
men, Themen und Strukturen handelt, aus
dem Mythen geschaffen werden und die in
gewissem Sinn auch ihre Vergleichbarkeit ge-
währleisten.Mythen können dabei zum einen
als uralte Erzählungen bestimmt werden, als
Geschichten, in denen sichMenschen von den
ältesten Zeiten an und offensichtlich überall
auf der Erde mit Erscheinungen und Frage-
stellungen befassten, für die sie Erklärungen
und Antworten brauchten: Warum gibt es
Sonne undMond, wie sind Himmel und Erde
zustande gekommen, woher kommen Men-
schen und Tiere, warum sterben sie, warum
gibt es Sonnenschein und Regen, Liebe und
Hass, Frauen und Männer? Eine Möglichkeit,
die offensichtlich überall auf der Welt und
eben auch schon in frühen Zeiten genutzt
wurde, um diese Fragen, wenn nicht zu beant-
worten, so wenigstens in Erinnerung zu be-
halten und ihnen eine Art Dauer zu verleihen,
bestand wohl darin, Geschichten zu erzählen,
in denen bestimmte Gestalten oder Figuren
auftraten und eben die Dinge schufen oder
Handlungen in Gang setzten, um deren Exis-
tenz oder Bedeutung sich die Menschen Ge-
danken machten. Dass dabei die Grunderfah-
rungen des Lebens, Geburt und Tod, Sexuali-
tät und Nahrungssuche, der Sinn des Lebens
und die Hoffnungen und Ängste gegenüber

dem Jenseits, zentrale Bedeutung hatten,
kann nicht verwundern. Häufig waren diese
Figuren, ihre Motive und Bedürfnisse, ihre
Handlungsweisen und deren Folgen den
Menschen und ihren konkreten Möglichkei-
ten und Erfahrungen nachgebildet und nah-
men dementsprechend Beobachtungen und
Erscheinungen auf, die ihrer Umwelt ent-
sprangen. Jägergesellschaften erzählten sich
Geschichten von Jagdgöttern, während die
Mythen der Meeresanwohner von Göttern
handelten, die in der Tiefsee lebten, und Bau-
erngesellschaften Fruchtbarkeitsgötter ver-
ehrten, derenCharaktere undHandlungen sie
sich eben in den jeweils zugehörigen Mythen
(Geschichten) vor Augen stellten.

Zum anderen sind Mythen im Lauf der
Geschichte immer wieder auch neu entstan-
den, insbesondere unter bestimmten Bedin-
gungen und für bestimmteAnsprüche: zur Le-
gitimation vonHerrschaft, zur Erklärung oder
Erinnerung historischer Ereignisse undVorha-
ben oder auch zur Mobilisierung bzw. Mani-
pulation kleinerer oder großer Gruppen. Dass
dieser letzte Punkt im Zuge der Neuzeit und
namentlich in den Gesellschaften des 19. und
20. Jahrhunderts sich erheblich zugenommen
haben und neben der Steigerung des Mythen-
bedarfs (»politische Mythen«) und der My-
thenproduktion auch die Fragwürdigkeit und
die Kritisierbarkeit vonMythen verstärkt hat,
ist angesichts der Entwicklung der Medien
und der damit sich eröffnenden kommunika-
tionstechnischen Manipulationsmöglichkei-
ten mit ihren zum Teil entsetzlichen Folgen,
erinnert sei zumBeispiel an denArier-Mythos
oder die Lüge von der jüdischen Weltherr-
schaft, nur allzu verständlich.

Den historischen Verhältnissen und Ver-
änderungen folgend, wurde ein Teil der in
Mythen und der als Mythen gefassten Ge-
schichten sowie der damit verbundenen Er-
klärungen undVorstellungen imLauf der Zeit
von anderen Erfahrungen oder Deutungen,
zum Beispiel von Eroberern oder Einwande-
rern aus anderen kulturellen und sozialen
Kontexten, überlagert oder im Zusammen-
hang mit Aufstieg, Ausbreitung und Ausdiffe-
renzierung der modernen Wissenschaften
beiseitegeschoben oder auch schlicht als falsch
erkannt: Albinos sind keine Geisterkinder
und müssen deshalb auch nicht ermordet wer-
den; Frauen sind nicht von Natur aus das
»schwächere« Geschlecht, und »Freitag der
13.« ist statistisch gesehen ein Tag wie jeder
andere. Aber auch wenn die modernen Wis-
senschaften für viele dieser Fragen und Er-
scheinungen andere Antworten und Erklä-
rungsmuster als die Mythen gefunden haben,
und zwar meist ebenfalls nicht nur eine, son-
dern mehrere und auch kontroverse, so sind
deshalb die alten Geschichten dennoch nicht
unwichtig geworden. Denn auch wer nicht
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daran glaubt, dass Prometheus den Menschen
das Feuer gebracht hat und dazu das Verbot
der Götter übertreten musste, kann sich mit
der im Mythos von Prometheus angesproche-
nen Zwiespältigkeit des Feuers beschäftigen:
Wer Eisen schmiedet, kann daraus einen
Pf lug, ebenso aber auch eine Waffe herstel-
len! Hatte also das Verbot der Götter, den
Menschen den Zugang zum Feuer zu eröff-
nen,möglicherweise doch einen Sinn? Ebenso
werden die Geheimnisse der Osternacht für
diejenigen, die an die Auferstehung Jesu nach
seinem Tod am Kreuz glauben, nicht dadurch
entwertet, dass es kaum historische Belege,
geschweige denn Beweise dafür gibt. Insofern
berichten schon die altenMythen von der den
Menschen eigenen, offensichtlich unaufheb-
bar mit ihnen verbundenen Suche nach Sinn
und weisen so auch auf die Faszination von
Geschichten hin, in denen es darum geht, ei-
nen bestimmten Sinn zu finden, bildhaft und
anschaulich zu erklären oder auch das Nicht-
vorhandensein von Sinn und Zusammenhang
zu erkennen und zu vermitteln.

Die Faszination der Mythen ist freilich
nicht nur für die alten Zeiten belegt, sondern
auch für spätere Jahrhunderte und sie ist auch
noch in der Gegenwart spürbar. Denn immer-
hin haben diese »alten Geschichten« im Lauf
der Zeit nicht nur immer wieder Aufmerk-
samkeit gefunden und konnten so zu Bestand-
teilen von Literatur und Kunst, Bildungspro-
grammen und Alltagsvorstellungen ( jemand
ist »stark wie ein Herkules«) werden; viel-
mehr wurden die Mythen, ihre Formen und
Funktionen, zunächst kritisch seit der Aufklä-
rung, dann aber auch affirmativ (in Romantik
und Kulturkritik) und nicht zuletzt deskriptiv
in den verschiedenen sich seit dem 19. Jahrhun-
dert ausdifferenzierenden Wissenschaften –
Ethnologie und Soziologie, Religions- und Li-
teraturwissenschaften, Altertumswissenschaf-
ten und politischeGeschichtsschreibung, Sozi-
alanthropologie und Philosophie – zum Ge-
genstand methodologisch-wissenschaftsbezo-
generUntersuchungen und Sammlungen. Da-
bei haben insbesondere die im Positivismus
und Funktionalismus des 19. Jahrhunderts be-
gründeten Sozial- und Kulturwissenschaften
versucht, die Mythen anhand ihrer jeweiligen
Funktionen zu unterscheiden und zu klassifi-
zieren.

Dazugehört etwadieUnterscheidungvon
Ursprungs-, Schöpfungs- oder Legitimations-
mythen. Ursprungsmythen berichten von der
Entstehung derWelt, die durch das Auftreten
einer bestimmtenKraft oder auch aus demZu-
sammenwirken mehrerer Kräfte zustande
kommt, während Schöpfungsmythen einen
ersten Schöpfer(-Gott) oder auch mehrere in
den Mittelpunkt stellen und von hier aus be-
ginnend die Geschichte des Weltalls, des Kos-
mos, der Erde, der Götter, Helden und

schließlich derMenschen berichten. Legitima-
tions- oder auchGründungsmythen berichten
dagegen von der Einrichtung einer bestimm-
ten sozialen Institution, der Gründung einer
Stadt oder der Festlegung bestimmter Rituale,
Feiertage oder sonstiger sozialer Prozesse, die
darauf zielen, einer Gesellschaft bzw. sozialen
Gruppe einen festen Bezugspunkt, Rückhalt
oder Form zu geben. Sie werden imAnschluss
an den polnisch-britischen Ethnologen Bro-
nislaw Malinowski (1884–1942) auch »Char-
termythen« genannt.

Innerhalb dieser legitimierendenMythen
lassen sich wiederum unterschiedliche Funk-
tionen bestimmen, denn immerhin dienen sie
nicht nur nach innen oder außen dazu, beste-
hende Herrschaftsformen oder Verhaltens-
muster zu legitimieren, sondern sie sollen
auch dazu in der Lage sein, den jeweiligen
Gruppen ein Selbstbild zu vermitteln und sie
eventuell für große Belastungen oder Heraus-
forderungen zu motivieren. Gerade diese
Möglichkeit hat freilich die Suche nach My-
then, ihren Bedarf und auch ihreWirkung ins-
besondere in der Moderne umso attraktiver
gemacht, als eben mit der Entwicklung zur
modernenWelt mit ihrer Dynamik, Fragmen-
tierung und Unsicherheit auch die Vielfalt,
Kontingenz und Unüberschaubarkeit der ver-
schiedenen Verbindungs- und Zuordnungs-
möglichkeiten gewachsen sind, die ihrerseits
als Lücken erkannt werden, die nach Gestal-
tung bzw. Ausfüllung durch Erzählungen und
Bildgeschichten rufen.

NebendenerklärendenMythen, zudenen
auch die sogenannten ätiologischen Mythen
gehören, Geschichten, die den Anfang bzw.
die Ursache einer Erscheinung oder Sache er-
zählen – Warum gibt es Männer und Frauen?
Warumwerden Kinder getauft? –, können an-
dere Mythen eher als deutende Mythen be-
zeichnet werden. Hier geht es, wie in Schöp-
fungs- oderNatur- undKulturmythen, darum,
Grundfragen des Lebens und seiner Zusam-
menhänge in Form einer oder mehrerer Ge-
schichten zu gestalten. Mythen handeln vom
Anfang der Welt (kosmogonische Mythen,
Schöpfungsmythen) und von ihrem Ende
(eschatologischeMythen), vonderEntstehung
der Götter (theogonische Mythen) und ihren
Taten, vomWerden und Vergehen der Natur
im Wechsel der Jahreszeiten, von Tag und
Nacht (kosmologische Mythen) oder kreisen
um zentrale Ereignisse und Situationen des
menschlichen Lebens wie Geburt, Pubertät,
Ehe, Familie, Liebe und Hass, Treue und Ver-
rat, Strafe und Vergeltung, Krieg und Frieden,
Krankheit und Tod.Manche erklären die Her-
kunft der bel in der Welt, künden von Para-
dies und Sündenfall (anthropologische My-
then), von der Sintflut oder von kommenden
Heilsbringern (soteriologische Mythen), be-
richten von den Ursprüngen der Stämme und
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Völker (Stammesmythen) oder den Taten ih-
rer Heroen, den Anfängen und Riten, von der
Begründung des Rechts sowie, wie bereits er-
wähnt, vomZustandekommen staatlicher und
gesellschaftlicher Ordnung und entsprechen-
der Institutionen und Verfahren.

Was die Form betrifft, so haben Mythen
mit anderen alten und volkstümlichen Erzähl-
formen wie Sagen und Märchen manches ge-
meinsam: ein überschaubares und meist deut-
lich gekennzeichnet Personal, starke Opposi-
tionen wie weiblich–männlich, Leben–Tod,
gut–böse; manchmal Stationen der Handlung
(Himmelfahrt und Unterweltreise, Meerfahrt
und Räuberhöhle), bestimmte Motive wie
Waffen (der Schild des Achill in der »Ilias«),
Schiffe, Zaubermittel (wie eine Tarnkappe)
oder auch bestimmte Tiere oder Pflanzen, die
eine Rolle spielen. Es gehört aber auch zu den
Besonderheiten derMythen, dass sie sowohl in
ihrer Struktur als auch in ihrem Personal und
in vielen einzelnen Motiven bergänge und
Zwischenwelten, Mischfiguren und Verwand-
lungen anbieten. Es scheint damit so, als wür-
den sie neben der Einrichtung von Ordnungs-
mustern immer auch die Grenzen und die Be-
dingungen solcher Muster mit ansprechen, ge-
gebenenfalls auch repräsentieren und reflek-
tieren. Dies gilt nicht nur in dem Sinn, dass
vielfach der Schrecken (etwa der Gewalttaten
der Tantaliden), aber auch die Vergnügungen
von Grenzüberschreitungen (wie die vielen
Liebesaffären des Zeus) in Mythen angespro-
chenwerden. Figurenwie die in den nordame-
rikanischen, afrikanischen und sibirischen My-
then vorkommenden Tricksterhelden, auch
der griechische Dionysos oder der germanisch-
nordische Loki sind hier zu nennen, verweisen
sowohl auf die Formbarkeit desMenschenund
deren Grenzen als auch auf die Begrenztheit
sozialer und anderer menschlicher Ordnungs-
vorgaben. In den Mythen sind die Grenzen
zwischen Menschen und Göttern vielfach
ebenso fließend wie diejenigen zwischen
Menschen, Tieren und Pflanzen und selbst zur
unbelebtenMaterie– schließlich soll Orpheus
mit seiner Klage um die verlorene Eurydike
auch die Steine zum Weinen gebracht haben.

Mythen, Religionen, Ideologien
Auch hier ist eine Unterscheidung nicht leicht
und zudem in vielfältiger Weise umstritten.
Mythen stellen zunächst Geschichten und Bil-
der zur Verfügung, die in unterschiedlichster
Weise genutzt werden können: im Rahmen
religiöser Lehren und Vorstellungen ebenso
wie in der Kunst, als philosophisches Beispiel
in verschiedenen Wissenschaften ebenso wie
zur Befestigung wie Veranschaulichung von
Ideologien und zu deren Kritik, nicht zuletzt
auch, um imAlltag Unterhaltung und Vergnü-
gen zu bieten, Spannung und Spiele zu gestal-
ten oder um ganz allgemein Aufmerksamkeit

zu erringen. Dementsprechend gibt es viele
berschneidungen zu anderen Gebieten, und

auch dieUnterscheidungenReligion oderMy-
thos, Mythos oder Ideologie sind nicht leicht,
im Einzelfall mitunter gar nicht zu treffen. Ge-
rade für alteKulturen ist anzunehmen, dass die
Göttergeschichten, soweit sie als Mythen
überliefert wurden, auch religiöse Deutungen
darstellten, zuweilen auch Rituale und Feier-
tage im Dienst religiöser berzeugungen be-
gründeten und zu ihrer Gestaltung beitrugen.
Da zudem für manche »Weltreligionen« nicht
klar ist, in welchem Sinn sie als Religionen
oder alsLebenslehren,philosophischeSysteme
oder überlieferte Geschichten zu sehen sind–
dies gilt zumBeispiel für denBuddhismus, der
ja nicht eigentlich über eineGottesvorstellung
verfügt; auch die Frage, ob es die Vorstellung
einer Transzendenz im Buddhismus gibt,
macht ihn als Religion umstritten; der Begriff
des Hinduismus ist eine Bezeichnung des
Westens für eineVielfalt vonLehren in Indien,
die ebenfalls hinsichtlich ihres Charakters als
Religionen nicht unumstritten sind–, ist auch
die Unterscheidung zwischenMythos und Re-
ligion nicht immer trennscharf zu machen.

Im Sinn des hier Dargelegten können re-
ligiöse Vorstellungen, Orte und Gestalten
dann auch den Mythen zugehörig betrachtet
werden, wenn ihnen und den mit ihnen ver-
bundenen Geschichten eine Bildlichkeit zu-
kommt, die es ermöglicht, sie in Verbindung
zu anderen mythischen Motiven und Vorstel-
lungen zu sehen, oder aber, wenn sich von der
vorhandenen Bildlichkeit und ihrer Tradition
ein Bezug zu anderen Mythen und ihrer Tra-
dierung finden lässt. Andere Religionsbe-
griffe, also etwa die Konzentration auf einen
Monotheismus, um ihn vom Polytheismus
der Mythen abzusetzen, oder die Bezug-
nahme auf eine ausgearbeitete Dogmatik, die
Schriftreligionen von »Naturreligionen« oder
wie immer sonst bezeichneten Stammesreli-
gionen absetzen sollen, erweisen sich gegen-
über den vielen bergangsformen von My-
then und religiösen Vorstellungen als zu eng
und zu sehr auch an eurozentrischen Model-
len bzw. deren verkürzter Interpretation aus-
gerichtet.

Auch bei der Abgrenzung zur Ideologie
zeigt sich die gebräuchliche Unterscheidung,
Mythen seien die Geschichten der alten Zei-
ten, Ideologien hingegen gehörten zur Welt
der Moderne, als nicht ausreichend. Ideolo-
gien nehmen bestimmte Mythen auf, ja schaf-
fen sie sich und nutzen in bestimmten histori-
schen Situationen und für bestimmte Absich-
ten ihre eigenen Mythen. Zum einen können
sie als Komplexe von Ideen bestimmtwerden,
die darauf angelegt sind, Menschen zum Han-
deln zu bringen, auch dann, wenn ihnen die
wirklichen Gründe und Motive nicht einsich-
tig sind. Darüber hinaus zielen Ideologien

Linke Seite
Nachtkarten des Him-
mels aus bemalter
Büffelhaut (Chicago,
Field Museum of
Natural History).
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Rechte Seite
Bronzestatue des
Zeus oder des Posei-
don (um 460 v.Chr.;
Athen, Archäologi-
sches Nationalmu-
seum)
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ähnlich wieMythen– darauf hat insbesondere
der französische Semiologe und Strukturalist
Roland Barthes (1915–1980) aufmerksam ge-
macht – auf die Verschleierung historischer
Prozesse und Entwicklungen zugunsten ver-
meintlich zeitloser Wahrheiten oder Verhält-
nisse. Neuere Kritik, besonders die an Wer-
bung, Massenmedien und bestimmten Unter-
nehmensprogrammen sowie politischen Ideo-
logien, setzt demgegenüber auf Ansätze der
EntmythologisierungdurchdieKonfrontation
künstlich hergestellter Mythen mit den Be-
dingungen und Folgen ihres Zustandekom-
mens bzw. auf die Verfremdung der entspre-
chenden Botschaften und Leitbilder.

Mythen und Moderne
Zum Charakter der alten Mythen gehören si-
cherlich ihre Unhinterfragbarkeit und auch
dieUnmöglichkeit, ja vielleicht auchUndenk-
barkeit eines Ansatzes, hinter den Stand der
einmal erzählten Geschichten zurückzugrei-
fen. Allerdings liegen die Anfänge einer gegen
diese Setzungen gerichteten Kritik und zur
»Entmythifizierung« von Mythen ebenfalls
schon lange zurück und lassen sich für Europa
zumindest bis in die mediterrane und vorder-
asiatische Antike zurückverfolgen. Zur Mo-
derne gehört dagegen sicherlich das Wissen
um die Geschichtlichkeit, die Hergestelltheit
und Künstlichkeit, nicht zuletzt damit um die
Fragwürdigkeit und Zwiespältigkeit, ja Mehr-
deutigkeit und Begründungsbedürftigkeit al-
ler Geschichten und berlieferungen, so wie
sich dies im Jahrhundert der Aufklärung und
ihrer Mythenkritik abzeichnete, die später
dann als wissenschaftlich-rationale Kritik fort-
geführtwurde und auch heute noch das Selbst-
verständnis eines wissenschaftlich-techni-
schen Zeitalters bestimmt.

Gleichwohl ist daran zu erinnern, dass die
Ansprüche der Aufklärung und des wissen-
schaftlich-technischen Zeitalters dort, wo sie
selbst als absolute und umfassende vorgetra-
gen wurden, der Gefahr, selbst wieder zu My-
then, also zu allumfassenden Gründungsge-
schichten zu werden, nicht entgangen sind;
diese Entwicklung findet sich bei Max Hork-
heimer und Theodor W. Adorno als »Dialek-
tik der Aufklärung« beschrieben. Gerade in
den Prozessen und kritischen Entwicklungen
der Moderne wurden dagegen erneut auch
wieder die Bild- und gegebenenfalls auch
Sinngehalte der alten (und neuen) Mythen
sichtbar. In diesem Sinne stellen die Mythen
der Alten ebenso wie die Bilder der Moderne
ein Abc der Welterfahrung und einen Bilder-
vorrat dar, der immer wieder aufgenommen
wird, sowohl dann, wenn bestimmteDinge zu
erklären, zu thematisieren oder zu vermitteln
sind, aber auch dann, wenn es darum geht,
Sinnhaftigkeiten dort zu erzeugen bezie-
hungsweise zu behaupten, ähnlich wie im

Märchen von des Kaisers neuen Kleidern, wo
tatsächlich keine sind. »Was sich als Mythos
weiß«, so hat es der französische Philosoph
Paul Ricœur gefasst, »ist immer schon Deu-
tung und Neudeutung seiner eigenen Wur-
zeln.« Zumindest in der Zeit nach denMythen
sind Mythen ohne Reflexion nicht zu haben.

Zur Anlage des Buches und zur Schreibung
der Namen
Das vorliegende Sachlexikon stellt die großen
Mythologien der Menschheit in 23 zentralen
berblicksartikeln vor. Diese nennen die Ur-

sprünge und die Quellen, machen bekannt
mit dem Personal – mit Göttern, Helden und
Kriegern –, beschreiben die wichtigsten The-
men und Stoffe und beleuchten die kulturge-
schichtliche Wirkung ebenso wie die Aktuali-
tät und den Bezug der jeweiligen Mythologie
zu unserer Zeit. Daneben werden in rund
2500 Artikeln die wichtigsten Figuren, Orte
und Themen im Hinblick auf ihre Funktion
und Erscheinung erläutert. Dass dies in der
Gesamtheit immer noch eine Auswahl dar-
stellt und im Einzelfall hier und da Lücken
und Grenzen zu erkennen sind, muss ange-
sichts des Umfangs und der Vielfalt der Mate-
rie nicht betont werden. Auch die Auswahl-
kriterien selbst sind fließend und Mehrdeu-
tigkeiten prägen den Charakter der Welt der
Mythen. Bislang haben sich viele Darstellun-
gen vor allem an den Mustern der griechisch-
römischen Mythologie und der zum Teil im
Wechselbezug zu ihnen entworfenen anderen
europäischen Mythologien orientiert. Noch
die Missionare und Ethnologen, die im späten
19. und beginnenden 20. Jahrhundert in Afrika
oder in Ozeanien Mythen sammelten, waren
in ihren Vorstellungen und nicht zuletzt in ih-
ren Begriffen an der europäischen Tradition
ausgerichtet. Dies betrifft Vorstellungen vom
»Pantheon« der Götter ebenso wie die Frage
nach Genealogien oder die Definition be-
stimmter Kategorien wie etwa »Ritus« oder
»Fetisch«. Selbstverständlich ist auch dieses
Lexikon an zuverlässigen Aussagen und nach-
vollziehbaren Zuordnungen interessiert,
möchte aber zugleich der Weite und Vielfalt
der Erscheinungen Raum lassen, und es ist zu-
dem darum bemüht, die Grenzen eurozentri-
scher Modelle und Vorstellungen erkennbar
zu halten. Bei den Schreibweisen richtet sich
das Bemühen darauf, innerhalb des Werkes
eindeutige, konsistente und insgesamt nach-
vollziehbare Schreibweisen vorzulegen, wohl
wissend, dass sich im Zuge der Globalisierung
nicht nur Angleichungen, sondern ebenso Ab-
weichungen und Differenzierungen vollzie-
hen. Also sind auch hier die Leserin und der
Leser zu Geduld und Umsicht, ja zu selbsttä-
tiger Reflexion nicht nur eingeladen, sondern
mitunter auch genötigt.

Herbst 2009
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29 ÄGYPTISCHE MYTHOLOGIE Sonnenkönige im Reich der Tempel und Pyramiden

63 ASSYRISCH-BABYLONISCHE MYTHOLOGIE Städte aus Stein – Götter aus Stein

101 CHINESISCHE MYTHOLOGIE Göttergeschichten zwischen Erhabenheit, Heldentum
und Alltag

143 ETRUSKISCHE MYTHOLOGIE Wegbereiter und Vermittler

165 GERMANISCH-NORDISCHE MYTHOLOGIE Kampf und Traum – Düsternis und Tod

185 GRIECHISCHE MYTHOLOGIE Ein Himmel voller Menschen

211 HEBRÄISCH-J DISCHE MYTHOLOGIE Viele Patriarchen und ein Gott

241 HISTORISCHE MYTHEN Zeitlose Zeiten, überzeitliche Helden, große Geschichten

265 INDISCHE MYTHOLOGIE Die Einheit der Vielfalt und die Beständigkeit im Wechsel

289 JAPANISCHE MYTHOLOGIE Die Nachkommen der Sonne

311 KELTISCHE MYTHOLOGIE Götter, Krieger, Helden und die Macht des Schicksals

369 MITTEL- UND S DAMERIKANISCHE MYTHOLOGIE Weltenwechsel, Städtebau
und Blutopfer

383 MODERNE MYTHEN »Forever young«

germanisch-nordische Mythologie167

Rahmen, der durch die mittelalterliche Re-
zeption antiker Vorstellungen und durch das
Christentum geprägt war. Zum einen handelt
es sich dabei um Göttergeschichten, wobei
hier auch kosmologische und naturmagische
Vorstellungen eine wichtige Rolle spielen,
zum anderen sind es verschiedene Heldenlie-
der, in denen sich politische und moralische,
aber auch abenteuerliche und durch Zauberei
und Schlachtengetümmel gekennzeichnete
Themen und Stoffe wiederfinden lassen.

Germanen und Kelten
Besonders in Schottland,Wales und Irland fin-
den sich neben germanisch-nordischen ber-
lieferungen auch zahlreiche Zeugnisse der kel-
tischen Kultur. Dabei handelt es sich um My-
then und Erzählstoffe, deren von der Romani-
sierung Westeuropas überlagerte oder ver-
drängte Restbestände bereits in den ersten
nachchristlichen Jahrhunderten vor allem an
den Randgebieten des Römischen Reiches
oder jenseits seiner Grenzen, in der Bretagne,
in Wales, in Schottland und Irland noch anzu-
treffen waren und eine durchaus eigenstän-
dige Vielfalt vonMythen aufzuweisen hatten.
Neben den nordischen Sagen, die erst in der
Zeit der Germanenschwärmerei des 19. Jahr-
hunderts ganz und ausschließlich den Germa-
nen zugeschrieben wurden, tatsächlich aber
verschiedenen Völkergruppen und Kulturen
undnicht zuletzt unterschiedlichenZeitstufen
angehören, bieten auchdie keltischen in Irland
angesiedelten Sagen einen Einblick in die eu-
ropäischeWelt der Vorzeit außerhalb derMit-
telmeerkulturen. Der Sammelbegriff »Ger-
manen« stellt somit zunächst lediglich einen
vonseiten der Römer, eben durch Tacitus’
»Germania«, geprägtenOberbegriff dar.Wäh-
rend sich in den keltischen Geschichten Mär-
chen, historische Begebenheiten,Mythen und
Familiengeschichten mischen, mythologische
Verwandlungen neben Feldzügen, Viehraub
und Trinkgelagen geschildert werden, steht
im Mittelpunkt der berlieferung der nordi-
schen Mythologie zunächst ein kosmisch an-
gelegter Kampf unterschiedlicher Prinzipien
und Naturkräfte, in dem sich Treue und Ver-
rat, heldenhafte Leistungen und extremes
Blutgemetzel zu einer weitgehend tragisch
getönten Weltsicht mischen.

Die zentrale Abfolge von Schöpfung (Ge-
burt), Kampf (Leben), Untergang (Tod) und
einem erneut möglichen Neubeginn, aller-
dings unter derVorgabe, dass sich diese Phasen
in gleicher Abfolge wiederholen werden, mag
dabei zum einen einer gewissen Lebenserfah-
rung und einer entsprechend pessimistischen
Deutung des Lebens Rechnung tragen, zum
anderen finden sich solche Vorstellungen aber
auch in anderen indogermanischen berliefe-
rungen, namentlich etwa in indischenMythen
und Weltdeutungen.

Die Edda

AlsHauptquelle für dieMythologien desNor-
dens gilt die »Edda«, die ihrerseits aus zwei un-
terschiedlichen Werken besteht, die als die
»ältere« und die »jüngere« Edda bezeichnet
werden. Die ältere Edda, die auch »Lieder-
Edda« genannt wird und um 1220 n.Chr. nie-
dergeschrieben wurde, ist eine Liedersamm-
lung mit Texten aus dem 9.–12. Jahrhundert
und enthält daneben Spruchweisheiten und
Sagenstoffe, die später imZusammenhang der
Siegfried- und Brünhilde-Geschichte und der
Erzählungen vom Untergang der Burgunden
im »Nibelungenlied« wiederaufgenommen
wurden.Gemeinsammit der »jüngeren«Edda,
einer Art poetischem Lehrbuch, das der be-
deutende isländische Dichter und Gelehrte
Snorri Sturluson im frühen 13. Jahrhundert im
Rückgriff auf zahlreiche andere, zumeist ver-
loren gegangene oder nur noch in Bruchstü-
cken fassbareTexte undTextsammlungen ver-
fasste – auch »Snorra-Edda« oder »Prosa-
Edda« genannt–, stellen beide Texte, genauer
Textsammlungen, die Hauptinformations-
quelle für die nordische Mythologie dar und
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Odin auf seinem Ross
Sleipnir (Bildstein aus
Gotland, 8./9. Jh.;
Stockholm, Historiska
Museet)
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dengeschichten der Deutschen, Skandinavier
und Angelsachsen umfasst, oder um eine
Untergruppe, der gegenüber die nordischen
Mythen, vor allem also die Sagen und Götter-
geschichten derWikinger und Islands, eine ei-
gene Gruppe bilden. Mitunter findet sich zu-
sätzlich noch eine Untergruppe »deutsche
Mythologie«, wobei hier im engeren Sinn die
berlieferungen und Bezüge der alt- undmit-

telhochdeutschenHeldenliederund ihrer zum
Teil höfischen Bearbeitungen imMittelpunkt
stehen. Dies ist freilich eine Unterscheidung,
die vor allem im Rahmen der im 19. Jahrhun-
dert im Anschluss an die Romantik einsetzen-
den nationalgeschichtlichen und nationalkul-
turellen Bestrebungen zu sehen ist. In der
Folge bildeten sich an derWende zum20. Jahr-
hundert vor allem im Umkreis des National-
sozialismus eine eigene Germanen- und auch
Ariermythologie, die dann als Motivations-
grundlage für die Verbreitung der nationalso-
zialistischen Vorstellungen und ihrer Verbre-
chensprogramme genutzt beziehungsweise
entsprechend – beispielsweise in der Propa-
ganda oder auch im schulischen Unterricht –
wirksam werden konnte.

Die Quellen
Entsprechend spät und vielfältig – und damit
eben auchwidersprüchlich und ungesichert in
ihren Grundlagen – setzt die berlieferung
der nordischen Sagenwelt ein. Dabei geht es
zunächst um Geschichten, die geografisch in
Nordeuropa, also in Island und Skandinavien
angesiedelt sind und sowohl in der berliefe-
rung, imBesonderen aber in ihrenHandlungs-
räumen bis nach Deutschland und Großbri-
tannien ausstrahlen. In schriftlicher Gestalt
wurden sie freilich erst viele Hundert Jahre
später festgehalten. Außer archäologischen
Funden und sprachwissenschaftlich erkunde-

tenHinweisen finden sich die ersten, zumTeil
durchaus widersprüchlichen, auch historisch
eher unglaubwürdigen Berichte und berlie-
ferungen zu den nordischen beziehungsweise
germanischen Lebensvorstellungen und my-
thischen Geschichten in Texten römischer Be-
obachter wie Caesar oder Tacitus, dessen epo-
chemachendesWerk »Germania« wohl um 98
n.Chr. verfasst wurde. Ob Tacitus dabei die
Germanen aus eigenerAnschauung kannte, ist
umstritten. Sicher ist, dass beide Autoren mit
ihren Schriften Absichten verfolgten, die sich
auf die Entwicklung der römischen Gesell-
schaft im Inneren bezogen und entsprechend
die Fremdheit, ja die Exotik der germanischen
Verhältnisse in römische Vorstellungen über-
setzten. In den folgenden Jahrhunderten, ins-
besondere nach dem Niedergang der römi-
schen Herrschaft und der Zeit der Völkerwan-
derung, traten Berichte und bersetzungs-
projekte christlicherMissionare hinzu. Ferner
gibt es bereits aus dieser Zeit einige Runenin-
schriften, überlieferte Rechtsaltertümer und
Zaubersprüche, indenen sichGeschichtenund
Glaubensvorstellungen der nordischen Welt
fassen lassen.

Die schriftliche Fixierung dieser berlie-
ferungen und deren damit teilweise verbun-
dene Systematisierung inFormeigenständiger
Werke setzte erst im 12. bzw. 13. Jahrhundert
ein und bewegte sich damit bereits in einem
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Der keltische Gott
Cernunnos wurde
hauptsächlich in Nord-
und Ostgallien ver-
ehrt. Seine Bedeutung
scheint die eines
Spenders von Frucht-
barkeit und Reichtum
gewesen zu sein (Aus-
schnitt aus dem Sil-
berkessel von Gunde-
strup, einem im Moor
gefundenen Kultgefäß,
2./1. Jh. v.Chr.; Kopen-
hagen, Nationalmu-
seet).

Im brigen halten sie es
wegen der Erhabenheit der
Himmlischen für unver-
einbar, die Götter in
Wände einzuschließen
oder sie in Form eines
menschlichen Gesichts ab-
zubilden: Sie weihen
Haine und Wälder und
belegen das Geheimnis-
volle, das sie nur in Ehr-
furcht beschauen, mit
Götternamen.
Aus Tacitus’ »Germania«
(9,2)

Der um 1270 auf Island entstandene Codex Re-
gius enthält die bedeutendste Sammlung alt-
nordischer Götter- und Heldenlieder und ist
die Haupthandschrift der Lieder-Edda (Seite
aus der »Edda«, Reykjavı́k, Isländisches Hand-
schrifteninstitut).

Ausführliche, reich
illustrierte berblicks-
artikel zu den wichtigsten
Mythologien aller Völker
und aller Zeiten.



17 berblicksartikel

415 NORDAMERIKANISCHE MYTHOLOGIE Wasser, Wald und Weite

437 OSTAFRIKANISCHE MYTHOLOGIE Viele Wesen und die Suche nach der Einheit der Welt

455 PERSISCHE MYTHOLOGIE Die Mythen vom Berg und vom Feuer

465 PHÖNIKISCHE MYTHOLOGIE Zwischen Orient und Okzident

473 POLYNESISCH-OZEANISCHE MYTHOLOGIE Himmel, Raum und Meer

503 RÖMISCHE MYTHOLOGIE Staatsdienste und persönliche Tugenden

537 SLAWISCHE MYTHOLOGIE Die vielen Gesichter der Götter und die Nöte der Menschen

551 S DAFRIKANISCHE MYTHOLOGIE Das älteste Gedächtnis der Welt

613 WEST- UND ZENTRALAFRIKANISCHE MYTHOLOGIE Schöpfungsmythen, Geister
und alte Reiche

627 ZENTRALASIATISCHE UND SIBIRISCHE MYTHOLOGIE Schamanen, Geister und die
Große Mutter
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Hervorgehobene
Infokästen, Erklärungen zu
Details oder Erzählungen
aus der Mythologie liefern
interessante Hintergrund-
informationen.

ÄGYPTISCHE MYTHOLOGIE
48 Amun | Der Amun-Tempe lvon Karnak
287 Jenseits | Das Totengericht der Ägypter
350 Maat | Die kosmische Ordnung
489 Pyramiden | Die Geheimnisse der Pyra-

miden

ASSYRISCH-BABYLONISCHE MYTHO-
LOGIE

61 Assur | Der Eroberergott
79 Babylon | Der Turmbau zu Babel
164 Gilgamesch | Die Abenteuer des Helden
283 Ischtar | Der Wechsel der Jahreszeiten
357 Marduk | Der Aufstieg eines Stadt-

gottes

BILDENDE KUNST, LITERATUR UND
MUSIK

134 Elektra | Stoff der Weltliteratur
139 Eros | Der Gott der Liebe in der Kunst
234 Hexe | Motiv in der Kunst
282 Iphigenie | Iphigenie in der Literatur
287 Jerusalem | Vom vierfachen Schrift-

sinn
299 Judith | Judith in Kunst und Literatur
339 Laokoon | Die Laokoongruppe
410 Nibelungenlied | Das »deutsche Natio-

nalepos«
488 Pygmalion | Olympia und Eliza
514 Rose | Vom »Rosenroman« zum »Namen

der Rose«
584 Trauer | Trauer im Bild

597 Vampire | Vampirparodien
600 Venus | Venus in der Malerei

GRIECHISCHE MYTHOLOGIE
47 Amazonen | »Die wie Männer

kämpfen«
119 Delphi | Das Orakel von Delphi
123 Dido | Die »Ochsenhaut«
139 Eros | Amor und Psyche
263 Ikarus | Der Leichtsinnige
334 Kybele | Kybele und Attis
353 Mänaden | Die Rasenden
411 Nike | Nike von Samothrake
430 Olymp | Die zwölf olympischen

Götter
435 Orpheus | Die Layra des Orpheus
435 Orpheus | Der Orpheus-Komplex
486 Prometheus | Prometheus und die

Technik
548 Sphinx | Ödipus und Sphinx

HINDUISTISCHE MYTHOLOGIE
130 Durga | Durgas Kampf mit dem

Büffeldämon
332 Krishna | Krishnas Kindheit
588 Trimurti | Die göttliche Drei

HISTORISCHE MYTHEN
86 Berg | Schlafende Kaiser
150 Faust | Ein historischer Mythos
408 neun Helden | Neun Heldinnen

434Orenda

Ore
˙
nda, nordamerikanische Mythologie: bei

den Irokesen Bezeichnung für die numinose
Macht, deren Wirken menschliches Verständ-
nis übersteigt (→Mana).

Ore
˙
st, griechischOre

˙
stes, griechische My-

thologie: Sohn des Königs Agamemnon und
der Klytämnestra aus dem fluchbeladenen
Geschlecht der Atriden (→Atreus), Bruder der
Elektra, Iphigenie und Chrysothemis. Nach
Agamemnons Ermordung durch Ägisth, den
Liebhaber der Klytämnestra (nach anderer
Version durch beide), wächst Orest bei König
Strophios in Phokis auf, dessen Sohn Pylades
sein treuer Freund wird. Als Erwachsener
kehrt er in seine Heimat zurück und vollzieht
mithilfe →Elektras die Blutrache an seiner
Mutter und Ägisth. Nach der von Aischylos
geprägten berlieferung treiben die Erinnyen
Orest in den Wahnsinn und verfolgen ihn, bis
er mit der Hilfe Athenes vor dem Areopag
freigesprochen wird.

Nach Euripides zog Orest ins Land der
Taurier mit dem Auftrag des Orakels, das dor-
tige Artemisbild zu holen, und kammit seiner
Schwester →Iphigenie glücklich zurück. Spä-
ter wurde er schuldhaft in die Ermordung des
→Neoptolemos verstrickt; er vermählte sich
mit dessen Gemahlin Hermione, die ihm einst
versprochen war, und lebte als König vonMy-
kene oder Argos und Sparta.

Wegen desMuttermordes wurde der Stoff
von der abendländischen Literatur erst spät
aufgenommen, u.a. von Voltaire (»Oreste«,
1750), Johann JakobBodmer (»Elektra oder die
bestrafte beltat«, 1760), Alexandre Dumas
d. J. (»L’Orestie«, 1856) und Jean-Paul Sartre
(»Die Fliegen«, 1943).

Orestie,Dramentrilogie des griechischen
Dramatikers Aischylos, bestehend aus den drei
Tragödien »Agamemnon«, »Die Opfernden
am Grab« und »Die Eumeniden«, die 458
v.Chr. in Athen »uraufgeführt« wurde. Er-
zählt wird derMythos des fluchbeladenenGe-

schlechts der Atriden, vomOpfer →Iphigenies
und der Rückkehr und Ermordung Agamem-
nons, der Rache seines Sohnes Orest im Auf-
trag Apolls nach zehn Jahren und dessen Pro-
zess und Freispruch in Athen.

Orgeonen,Vereinigungen vonMenschen
in Attika, die sich ganz den Kulten (griechisch
orgia) bestimmter Helden, z.B. Äskulap, Dio-
nysos, widmeten. Diese exklusiven Bruder-
schaften waren hierarchisch organisiert und
Teil der korporativen Städtekultur.

O
˙
rgi|en [griech.], im antiken Griechen-

land heilige Handlungen, religiöse Riten, be-
sonders die geheimen Weihen im Demeter-
kult, dann die ekstatischen Riten des Diony-
soskultes. Die Beschreibung des (fiktiven)
Prototyps des orgiastischen (weiblichen) Kults
mit Ekstase und religiöser Raserei findet sich
im Drama »Die Bakchen« des Euripides. Dies
wurde im 19. Jahrhundert als realistische Be-
schreibung fehlinterpretiert und mit den »ori-
entalischen« Wurzeln des Dionysoskults und
den ausschweifenden Festen darin assoziiert.

Orichas, auf Trinidad Orishas, in Brasi-
lien Orixas, afrokaribische Religionen: aus der
Yoruba-Religion stammende Gottheiten, vor-
gestellt als anthropomorphe Naturgewalten
und mit einer katholischen Heiligengestalt as-
soziiert, die wiederum von einem Tänzer in
Trance verkörpert wird.

Ori
¯
on, griechische Mythologie: Sohn des Po-

seidon, ein schöner und potenter Jäger, dermit
50 Nymphen ebenso viele Söhne zeugt. Er
wird von Artemis getötet, weil er sich an ihr
oder ihren Nymphen vergeht und sich rühmt,
alle Tiere (die Schutzbefohlenen der Artemis)
erlegen zu können. Nachdem er die Insel
Chios von wilden Tieren befreit und des Kö-
nigs Tochter Mereope geschändet hat, rächt
sich dieser mithilfe des Dionysos, indem er
Orion blendet. Aber durch Eos, die Göttin der
Morgenröte, die ihn entführt, erhält er sein
Augenlicht zurück. Nach dieser Version tötet
Artemis ihn aus Eifersucht. Schon früh wird
Orion als Sternbild am Himmel dargestellt.

O
˙
rkus, lateinisch O

˙
rcus, römische Mytho-

logie: der Gott des Todes, dann das Reich der
Toten, die Unterwelt; dem griechischen →Ha-
des gleichgesetzt.

Ormuzd [ r muzd], persische Mythologie:
nach dem Schöpfermythos im Masdaismus
der Schöpfergott (identisch mit Ahura
Masda), der der Welt Dauer, die er vom Gott
der Zeit Zurvan hat, und Grenzen gibt. Nach
einem weiteren, esoterischen Mythos hat Or-
muzd einen Antipoden, seinen »Bruder« Ah-
riman; beide sind Aspekte der Ambivalenz
Zurvans: Ahriman repräsentiert den Zweifel
Zurvans an seinen tausend Jahre währenden
Opfern, dargebracht um einen Sohn zu be-
kommen, Ormuzd die – letztendlich posi-
tive – Wirkung der Opfergaben aufgrund des
Glaubens daran.
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Orest,
von den Furien ver-
folgt (klassizistische
Darstellung nach ei-
nem Vasenbild, aus
den »Antiquités« des
Pierre Franc

¸
ois

Hugues D’Hancarville,
1766–67)
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O
˙
rpheus, griechisch Orpheus, griechische

Mythologie: Sohn des Oeagros (oder des Apoll)
und der Muse Kalliope, ein thrakischer Sänger
und Leierspieler, der mit seiner Kunst auch
wilde Tiere, Steine und Bäume bezaubert. Als
seine Gemahlin Eurydike durch einen Schlan-
genbiss stirbt, bewegt er durch Gesang und
Saitenspiel die Götter der Unterwelt, sie ihm
zurückzugeben. Eurydike muss jedoch um-
kehren, weil Orpheus sich – entgegen dem
Gebot der Götter – nach ihr umschaut, bevor
sie die Oberwelt erreichen. Orpheus wird spä-
ter von thrakischen Frauen zerrissen, als er
sich demDienst des Dionysos widersetzt. Sein
Kopf und die Leier werden an der Insel Lesbos
angeschwemmt, wo seine Stimme noch im-
mer zu hören ist. Es gab dann auf Lesbos ein
orphisches Orakel. Anderen berlieferungen
zufolge wird Orpheus als Stern an den Him-
mel gesetzt bzw. in der Unterwelt mit Eury-
dike wieder vereint.

Orpheus galt in der Antike als Verfasser
der →orphischen Dichtungen und als Urheber
einer nach ihm benannten religiösen Lehre
(→Orphik). Sein Mythos ist vollständig erst-
mals inOvids »Metamorphosen« überliefert. –
Die europäische Musik hat ihn vielfach ver-
wendet, u. a. in den Opern von Iacopo Peri
(»Euridice«, 1600), Claudio Monteverdi (»Or-
feo«, 1607), später Christoph Willibald Gluck
(»Orfeo ed Euridice«, 1762), Joseph Haydn
(»L’anima del filosofo ossia Orfeo ed Euri-
dice«, 1791). – In der Dichtung erscheint der
Mythos u. a. bei Pierre de Ronsard, Percy
Bysshe Shelley, Rainer Maria Rilke, Gottfried
Benn und Ingeborg Bachmann. – Die Kunst
der Moderne gestaltet den Konflikt des
Künstlers zwischen Liebe und Tod, so in Jean
Cocteaus »Orphée« (1927), JeanAnouilhs »Eu-
rydice« (1942) undVinı́cius deMoraes’ »Orfeu

da conceicão« (1956), verfilmt 1959 vonMarcel
Camus unter dem Titel »Orfeu negro«.

O
˙
rphik, Orphi

˙
smus, eine mythisch-reli-

giöse Strömung, die – mit Wurzeln in Indien
(Wiedergeburt der Seele) und mit dem My-
thos des Dionysos verbunden – seit dem
6. Jahrhundert v.Chr. in Griechenland und im
übrigen östlichen Mittelmeerraum Verbrei-
tung fand und sich auf die orphische Dichtung
als »heilige Schriften« und (indirekt) auf das
»dionysische« Schicksal des Orpheus berief.
Ausgehend von einer ursprünglichen mytho-
logischen Ordnung, dargestellt in dem »kos-
mischen Ei«, entwickelt sich gemäß der Or-
phik dieWelt hin zu Unordnung und Gewalt;
Wiederherstellung der Ordnung und Reinte-
gration werden ermöglicht in Analogie zu

ORPHEUS. Der Orpheus-Komplex

Seit der Moderne wird der Mythos des Orpheus auch kritisch
bearbeitet; in dem frühen Gedicht »Eurydice« der amerikanischen
Autorin und Lyrikerin H.D. (Hilda Doolittle, 1886–1961) wird die »große
Liebe« des Orpheus, die ihn dazu bewegt, sich umzudrehen, von einer
vorwurfsvollen und ärgerlichen Eurydike gedeutet als selbstherrliche
Hybris, die sich über ihren Lebenswunsch hinwegsetzt.
Die feministische Literaturkritik hat, ausgehend von dem Diktum
Edgar Allan Poes, dass große Kunst immer »von dem Tod einer schönen
Frau« ausgeht, die Rolle der Frau als Gefährtin und »Muse« des
Künstlers untersucht und neu bewertet. Die mit der maskulinen
berheblichkeit des Künstlers einhergehende Abwertung weiblicher

Kunst (im Mythos schon angelegt: Orpheus rettet die Argonauten,
indem er den Gesang der Sirenen übertönt) lässt den Tod Eurydikes in
einem anderen Licht erscheinen – dem der Rivalität, die aufgrund
patriarchalischer Machtverhältnisse entschieden wird. Robert (und
Clara) Schumann, Auguste Rodin (und Camille Claudel), Ezra Pound
(und H. D.), F. Scott (und Zelda) Fitzgerald, Gustav (und Alma) Mahler–
die Geschichte der Kunst kennt viele »orphische« Paare.

ORPHEUS Die Lyra des Orpheus

Musik war nach Auffassung der Griechen eine
Gabe der Götter, die auch die Musikinstru-
mente auserwählten Menschen schenkten.
Die Lyra des Orpheus war ein Geschenk des
Apoll, der wiederum sie von Hermes
bekommen hatte. Der noch jugendliche Gott
hatte das Instrument erfunden, indem er eine
Schildkröte tötete und ihren starken Panzer
mit Saiten bezog. Aus Schabernack trieb er
die Herde Apolls auseinander und stahl ihm
einige Tiere. Um den erzürnten Gott zu
versöhnen, überreichte er ihm die Lyra, auf
der Apoll fortan seine Gesänge begleitete.
Orpheus vermochte mithilfe des Götterge-
schenks Tiere zu bezaubern und die kriege-
rischen Thraker zu bezähmen. Die Thrake-
rinnen, erbost über die Ablenkung ihrer
Männer durch die Macht der Musik, töteten
den Sänger. Die Vasenmalerei zeigt Orpheus

als Sänger und Lyraspieler vor thrakischem
Publikum (um 450 v.Chr.; Berlin, Antiken-
sammlung).
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